Das hätte ich sonst nie kennen gelernt
Soziales: Patrick Wesch ist einer der letzten Zivildienstleistenden – Betreuung eines schwerstbehinderten Schülers.
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Patrick Wesch könnte jetzt mitten in einer Ausbildung stecken, in einer Vorlesung sitzen oder mit dem Rucksack durch Australien reisen. Stattdessen leistet er als einer der letzten in Deutschland seinen Zivildienst an der Christoph-Graupner-Schule ab. Am 31. Mai endet der Dienst des Zwanzigjährigen. Dann ist der Zivildienst nach 55 Jahren gemeinsam mit der Wehrpflicht in Deutschland vorerst einmal abgeschafft.

Wesch betreut rund um die Uhr einen schwerstbehinderten Schüler. Er geht mit ihm mehrmals täglich auf Toilette, hilft ihm beim Essen und arbeitet mit ihm. Er kann ihn keine Minute aus den Augen lassen. Zusätzlich übernimmt er nachmittags nach Schulschluss hausmeisterliche Tätigkeiten. 

Der Zivildienst an der Graupner-Schule, eine Schule für Kinder mit geistiger und körperlicher Behinderung, ist eine anspruchsvolle Tätigkeit. Täglich von 8 bis 16 Uhr sind die sechs Zivildienstleistenden in der Schule. 40 Stunden die Woche für einen niedrigen Lohn.

Ohne den Zivi-Zwangsdienst hätte Wesch nie daran gedacht, in der sozialen Branche, geschweige denn mit behinderten Menschen zu arbeiten. „Das konnte ich mir vor neun Monaten noch gar nicht vorstellen, ohne den Zivildienst hätte ich diese Welt womöglich nie kennen gelernt.“ Jetzt ist er froh darüber. Wenn er darüber nachdenkt, dass der Zivildienst bald vorbei ist, verfinstert sich sein Gesicht. Am liebsten würde er noch ein Jahr dranhängen. 

Seinen fünf Zivi-Kollegen geht es ähnlich. Ihnen hat es allen so gut gefallen, dass sie während der Dienstzeitverkürzung von neun auf sechs Monate freiwillig ihren Dienst um drei Monate verlängert haben.

„Der Zivildienst bot ihnen die Chance, im höchsten Maße soziale Kompetenz zu erwerben. Das prägt fürs Leben, sie bekommen eine andere Sicht auf die Welt“, sagt die stellvertretende Schulleiterin Elvira Gotta-Wolf.

Neben den Zivildienstleistenden absolvieren 14 junge Frauen im Alter von 18 bis 25 ein Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ) an der Christoph-Graupner-Schule. Sie haben dieselben Aufgaben wie ihre männlichen Zivi-Kollegen. Dazu gehört das Unterstützen der Sonderpädagogen im Unterricht oder das Beaufsichtigen der Schüler. 

Gotta-Wolf wird die sechs wegfallenden Zivi-Stellen mit weiteren FSJ-Kräften besetzen. Ihre Schule ist also nicht akut betroffen. „Doch uns geht der männliche Nachwuchs aus. Bislang haben sich erst zwei Männer für das nächste Schuljahr beworben“, sagt sie. Wesch hat nach einem Jahr an der Christoph-Graupner-Schule einen neuen Berufswunsch: Er will Förderschullehrer werden. 

Mit dem Aus für die Dienstpflicht entfällt nun eine große Möglichkeit, junge Männer für soziale Arbeit zu begeistern. Etwa zwölf Prozent aller Zivis haben sich nach Ende des Dienstes entschieden, weiter im sozialen Bereich zu arbeiten. Dieser Klebeeffekt bleibt in Zukunft aus. Es wird noch schwerer, männliches Personal zu finden. Doch Männer sind wichtig: Sie fungieren als Identifikationsfigur für die Jungen an der Christoph-Graupner-Schule.

Der Club Behinderter und ihrer Freunde (CBF) ist um einiges härter von der Aussetzung des Zivildienstes getroffen. Dort werden im Juni 40 Zivildienststellen wegfallen. Sie wurden als Eingliederungshelfer für körperbehinderte Kinder an Regelschulen eingesetzt.

Georg R. Storck vom Vorstand des CBF will nicht jammern. „Die Arbeit ist da. Sie muss gemacht werden, auch ohne die Zivis.“ Jetzt werden zusätzlich sozialversicherungspflichtige Arbeitnehmer eingestellt, die die Lücke schließen sollen. 

Eine im Grunde genommen wünschenswerte Entwicklung, denn so entstehen durch die Aussetzung des Zivildienst reguläre Arbeitsplätze. Doch die müssen bezahlt werden. Die Kosten für den Zivildienst hat bislang der Bund getragen. Jetzt kommen weitere Kosten auf die Kommunen zu.

Norbert Look, Geschäftsführer des Johanniter-Behinderten-Fahrdiensts, wird die entstehende Lücke mit 400-Euro-Jobbern auffüllen. Doch trotz dieser niedrigen Löhne sind sie rund dreimal teurer als Zivildienstleistende. Höhere Preise kommen auf Schulen und Behindertenwerkstätten zu. „Unser Klientel ist nicht gerade wohlhabend. Notfalls müssen wir Touren einstellen“, erklärt er.

Storck würde es sich wünschen, wenn die Leistungsträger in der Gesellschaft stärker in die Pflicht genommen werden würden: „Wir brauchen mehr steuerliche Einnahmen, um die Schwachen in der Gesellschaft zu unterstützen.“

Die Beendigung des Zivildienstes stellt die politische Frage nach steuerlicher Umverteilung neu. „Die Gesellschaft muss die Frage beantworten, wie sie soziale Aufgaben in Zukunft stemmen will“, sagt Gotta-Wolf.

Die Bundesregierung will die auftretende Lücke bislang durch den neuen Bundesfreiwilligendienst schließen. 35 000 Menschen will Familienministerin Kristina Schröder (CDU) für ihn jährlich gewinnen. Insgesamt stellt der Bund 350 Millionen Euro im Jahr für Freiwilligendienste zur Verfügung, deutlich weniger als bisher für den Zivildienst.

Wie die Regierung den neuen Dienst schmackhaft machen will, ist aber noch nicht geklärt. Im Gespräch sind derzeit Anrechnungen bei der Rente und bei Wartezeiten für das Studium. 

Vom Bundesamt erwartet die stellvertretende Schulleiterin Elvira Gotta-Wolf jedoch wenig: „Da hat sich noch keiner bei uns gemeldet“. Doch die Christoph-Graupner-Schule ist auf freiwillige Helfer angewiesen. Ohne sie kann der Schulbetrieb, wie er momentan existiert, nicht aufrechterhalten werden.

„In einer Klasse mit zwei Rollstuhlfahrern, die gepflegt werden müssen, brauchen wir trotz Lehrer und Erzieher weitere Hilfskräfte.“ Ohne FSJ wäre die Aufsicht viel engmaschiger, Ausflüge wären nicht mehr realisierbar. 

Wesch kann es verstehen, wenn sich junge Menschen nicht für ein FSJ bewerben wollen. „Ich hätte das auch nie freiwillig gemacht. Dass einem so etwas gefällt, weiß man vorher nicht.“ Jetzt ist Wesch froh darüber, dass er noch einer der letzten ist, der zum sozialen Dienst „gezwungen wurde“. Er hat noch nie so viel gelacht bei der Arbeit, wie in den letzten neun Monaten.
Hilfe beim Wäscheservice: Patrick Wesch (Zweiter von links) leistet an der Christoph-Graupner-Schule noch bis zum 31. Mai Zivildienst und ist damit einer der letzten Zivis in Deutschland.
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